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Berlin, 25. November. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Bür⸗ 
germeiſter, Geheimen Regierungs⸗Rath Steinberger in Köln, den Ro⸗ 
then Adler-Drden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Ober⸗Bau⸗Inſpektor 
Schneider zu Oſtrowo, dem Rechnungs⸗Rath a. D. Harting zu Pots⸗ 
dam, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Ober⸗ 
Landesgerichts⸗ Kalkulator, Rechnungs⸗Rath Dietrich zu Frankfurt a. d. 
O., dem Steuer⸗Einnehmer Altmann zu Reppen, den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den vierter Klaſſe; dem evangeliſchen Schullehrer Groß zu Dberlings- 
weiler, im Regierungs⸗Bezirk Trier, dem evangliſchen Schullehrer und 
Küſter Briefe zu Pinnow, im Regierungs⸗Bezirk Potsdam, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen, und dem bei der Rhein⸗Schiffbrücke zu Köln angeſtell⸗ 


ten Brückenwärker Schumacher, die Rettungs- Medaille am Bande zu 


verleihen. 


—— nn 


Deutſchland. 


* Stettin, 26. November. Heute Morgen in aller Frühe war das 
Garde⸗Fandwehr⸗Bataillon, das ſich in auffallend kurzer Zeit aus ganz 
Pommern und dem Netzdiſtrikt geſammelt hatte, vor der Bildſäule Friedrich 
des Großen zum Abmarſch nach Berlin gerüſtet zuſammengetreten. Db- 
gleich die Sonne erſt eben aufging, waren doch ſchon viele Einwohner um 
das ſtattliche Bataillon geſammelt, das wir ungern von uns ſcheiden ſahen. 
Der Bataillons⸗Kommandeur, Major v. Fallbis, begrüßte feine Kame⸗ 
raden als treue Pommern, die ihren König lieb hätten und forderte ſie 
auf, mit ihm dem Könige ein Hoch! zu bringen. Mit präſentirtem Ge⸗ 
wehr entſprachen die Leute dieſer Aufforderung; und das dreimalige, geſunde 
und kräftige Hoch fand ein donnerndes Echo bei den verſammelten Einwohnern 
Stettins. „Ein ſolches donnerndes Hoch, Kameraden“, ſo fuhr der Kom⸗ 
mandeur fort, „habe ich von Euch erwartet; deshalb ließ ich Euch vor der 
Bildſäule des alten Fritz zuſammentreten. Lebt er ſelbſt nicht mehr unter 
uns, fo regiert doch noch ſein Haus, und noch iſt ſein Geiſt nicht von der 
preußischen Armee gewichen und die Pommern ſind noch die alten treuen 
e Darum gebt Achtung, Kameraden, präſentirt das Gewehr. 

s lebe der gute Geiſt der preußiſchen Armee und die pommerſche Treue!“ 
Dreimaliges, donnerndes Hoch! „Aber Kameraden, wenn der Landwehr⸗ 
mann ausrüct, dann denkt er wohl urück an Weib und Kind! Ihr habt 
die Euren zurückgelaſſen, um dem Rufe des Königs zu folgen; aber ihr 
Int hier in Stettin es erfahren, wie man bemüht iſt, für Euch und Eure 

inder. Darum zum Abſchied, Kinder, Achtung! präſentirt das Gewehr! 
Es lebe und gedeihe Weib und Kind, es leben die lieben Stettiner! Hur⸗ 
rah!“ und weithin ſchallte das dreimalige Hurrah! „Und nun dann, Ka⸗ 
meraden! vorwärts! mit Gott für unſern König und im Namen des Va⸗ 
terlandes! In Sektionen rechts ſchwenkt, Marſch!! — — und damit ging 
das Bataillon im ſichern, freudigen Schritt dem Thore zu, geführt von 
den Muſikchören der hier ſtehenden Truppen, und noch weit hin begleitet 
von den Einwohnern Stettins. N 

Berlin, 22. November. 


N ' Die Entwaffnung der tapfern Berliner 
Bürgerwehr iſt nunmehr 


1 als vollendet zu betrachten, und als freudige Leid⸗ 
tragende ſtehen wir am Grabe des ſeligen Juſtituts, deſſen Wirkſamkeit 
oder vielmehr Nichtwirkſamkeit von ſo verderblichem Einfluſſe auf die Ge⸗ 
ſchicke des ganzen Landes geweſen iſt. Möge fie bei ihrer, glücklicherweiſe 
erſt in 6 Monaten bevorftehenden Reorganiſation einem Phönix gleich ge⸗ 
läutert aus der etwas unſaubern Aſche ihrer Ver angenheit wieder erſtehen, 
oder möge fie, dies wünſchen wir allerdings viel ſehnlicher, als jenes, ſanft 
fortſchlummern bis zu jenem Tage, wo die Trompeten des jüngſten Ge⸗ 
richts ihre verſtimmten und übelklingenden Hörner übertönen werden. 
Dieſe eine Errungenſchaft der Valksbewaffnung opferten wir gern auf dem 
Altare der Reaktion und ſängen das de profundis mit ungeheuchelter An⸗ 
dacht und aus vollem Herzen. Aber wir wollen nicht mehr zurückblicken 
auf die ſchändlichen Exceſſe, welche die Bürgerwehr nicht verhindert hat 
und welche ohne die gemüthliche Strafloſigkeit, die ihre Exiſtenz dem edleu 
Volke bei ſeinen Petitionen und Demonſtrationen, bei ſeinem Plündern und 
Demoliren von vorn herein zuſicherte, gewiß niemals verſucht worden 
wären; wir wollen es mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe bedecken das 
lange Sündeuregiſter, dem vom 19. März bis 31. Oktober faft jede neue 
nal neue Thatſachen hinzufügte. — Wir haben es jetzt nur noch mit 

em moraliſchen Einfluſſe zu thun, den die Volksbewaffnung auf unſere 
wackern Berliner Staatsbürger und ohne Zweifel auch mehr oder weniger 
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daß der Dienſt derſelben eine verderbliche Schule des 
körperlicher und geiſtiger Demo- 
raliſation geweſen iſt, und daß ihr Fortbeſtehen oder ihre Reorganiſation 
für die große Maſſe der kleinen Gewerbtreibenden, aus denen ſie haupt⸗ 
ſächlich beſtand, noch mehr aber für deren Familien als ein unberechen⸗ 

bares Unglück betrachtet werden mußte. Der Mann, der die koſtbare Zeit, 
welche den Seinigen das Brod ins Haus ſchaffen ſoll, in der Wachſtube 
oder beim Patrouilliren in den Straßen verlieren muß, büßt nicht allein 


wir behaupten, 
Muſſigganges, eine unerſchöpfliche Quelle 


den Tag ein und die Frucht der ungethan gebliebenen Arbeit, ſondern, was 


weil er das Geld, welches 
oder verſpielt hat; 


| 
| 
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auf die Bewohner der Provinzen ausgeübt hat. Wir behaupten, und wer 


irgend dem Thun und Treiben unſerer Armee mit runden Hüten und 

l | großen 

Ee Kokarden von ihrem Entſtehen bis zu ihrem endlichen feen 
e gefolgt iſt, wird unſere Behauptung gewiß nicht in Zweifel ziehen; 


| 


24 Stunden in der Wachſtube zugebracht oder 


heit, wo früher eine fleißige 


viel Schlimmer iſt, die Luſt an feinem Geſchäfte, 
merkſamkeit, deren wir Alle, ein jeder in ſeiner \ 
nicht das Geſammt⸗Produkt der Arbeit vermindert werden, d. h. die Summe 
des National⸗Wohlſtandes empfindlich abnehmen ſoll. Der Mann, der 
die halbe Nacht öffentliche 
kommt nicht allein mit leeren Taſchen zu auſe, 
er ſonſt ſeiner Familie zuwendete, vertrunfen 
er kehrt, was ſchlimmer iſt, mit wüſtem Kopfe in den 
nur zu leicht iſt der erſte Anfang zum Verfall 
und bald herrſcht Unfriede, Mangel und Roh⸗ 
Familie ihre beſcheidene Exiſtenz friſtete. Man 
lächle nicht, man zucke nicht die Achſeln, wenn wir der Zeit der Errungen⸗ 
ſchaften eine vielleicht etwas veraltete und ſpießbürgerliche Moral aufdrin⸗ 
gen wollen. Man frage nur unſere Prediger und Aerzte, und man wird 
mit Entſetzen vernehmen, welche Opfer das Soldatenſpielen der Berliner 
ſchon in wenigen Monaten gekoſtet hat. Während ſich der ehrſame Bür⸗ 
ger oft im abentheuerlichſten Coſtüm, die Muskete auf der Schulter, auf 
dem Poſten ſteht, von dem Niemand und er ſelbſt am wenigſten erwartet, 
daß er ihn im Falle eines Angriffs behaupten werde, gehen die eigentlichen 
Soldaten ſtill lächelnd ſpazieren, und die Demokraten, welche vor den bru⸗ 
talen Bajonetten der letztern mehr Reſpekt haben, klatſchen Beifall. 
(Schl. 3.) 

Berlin, 22. Nov. Endlich, nachdem ich lange geſchwiegen, Lands⸗ 
leute und Kameraden, kann ich wieder Zeilen an Euch richten, die, wie 
früher, aus der Tiefe des Herzens mir kommen und von inniger Freude 
diktirt ſind. Und woher kam es, daß ich ſo lange zu Euch nicht ſprechen 
konnte, Euch keine Nachricht ſeit unſerem Einrücken in die Hauptſtadt ge⸗ 
ben durfte? Woher es kam, weil ich irre geworden war an Euch, meine 
theuren, geliebten Landsleute, an der ganzen Welt durch Euch; weil es 
Augenblicke gab in dieſer letzten Zeit, wo ich mich fragen mußte, haſt du 
oder haben deine Landsleute ihren Verſtand verloren, biſt du oder ſind ſie 
geblendet dem Irrlichte gefolgt, welches alle Welt mit ſeinem falſchen Lichte 
erleuchtet und Alle in vie gefährlichſten Abgründe lockt, und wo ein gräß⸗ 
liches Erwachen einſt folgen muß. Seht, Landsleute, ich werde Euch er⸗ 
zählen, wie das geſchah. Nie hatten wir Alle einen Schritt der Regie- 
rung in der letzten Zeit freudiger begrüßt als den, in deſſen Folge wir 
die Reſidenz betraten. Als wir da vor den Thoren der Stadt ſtanden, 
zum Einzuge bereit, bemächtigte ſich unſerer ein tiefer, tiefer Ernſt: die 
Vergangenheit mit allen bittern ſchmerzlichen Erinnerungen, die Gegenwart 
in ihrer ganzen Bedeutung, die Zukunft mit ihrer Ungewißheit. — Alles 
dieſes trat vor unſern Geift. — Und hieran knüpften ſich naturgemäß Be⸗ 
trachtungen über unſere nächſte Beſtimmung und eine aufrichtige Prüfung 
unſerer ſelbſt war eine Folge jenes großen Augenblicks. Und ſeht nun, 
liebe Landsleute, ſo wahr ich an einen Gott glaube, der gnädig über uns 
thront, das Reſultat jenes Nachdenkens war folgendes: 

„Hat jemals der Wahlſpruch: mit Gott für König und Vater⸗ 
land eine edle Bedeutung gehabt, jetzt gilt er in ſeiner ganzen Kraft, in 
ſeinem ganzen Umfang. Mit Gott geht es, denn ich glaube an ihn und 
rufe ihn zum Schutze und zur Stütze bei jedem bedeutenden Schritte mei⸗ 
nes Lebens — und dieſer Glaube an ihn giebt mir Stärke im Unglück, 
giebt mir Mäßigung im Glück und beim Siege, und Ergebung in Alles, 
was mich trifft, ſtets und überall. Für den König aber geht es herein 
in die unendliche Stadt, denn die Nichtachtung, mit der man ihn hier be⸗ 
handelte, in der gemeinſten Kneipe und in unſerer höchſten Verſammlung 
zeigte zu deutlich, zu welcher Augartung man ſchon gekommen war, und 
welche Wünſche man ſchon im Herzen nährte, Und für das Vater⸗ 
land ging es ferner in die Stadt — freilich nicht ſo für daſſelbe zu käm⸗ 
pfen, wie es einſt der Hochgenuß unſerer Väter war gegen die Ruhmſucht 
der Franzoſen und den Ehrgeiz Napoleons. Aber der Kampf, den wir 
auszufechten im Begriff waren, war ebenſo durch die Nothwendigkeit be⸗ 
dingt, ebenſo hohen Ruhmes werth und von wenigſtens eben ſo hoher Be⸗ 
deutung; denn wie damals, warſt du auch jetzt, mein geliebtes Vaterland, 
dem Falle nabe, dem Falle vielleicht auf immer. Und der jetzige Fall, 
wenn du ihn gethan hätteſt, hätte dich nicht nur, wie damals, aus den 


den Fleiß und die Auf⸗ 
Sphäre, bedürfen, wenn 


Häuſer durchſtreift hat, 


Kreis der Seinigen zurück; 
ſeines Hausſtandes gemacht, 
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Reihen der Nationen ausgeſtrichen, — ſondern du wärſt gefallen in das 
ammenmeer des Bürgerkriegs, der Anarchie, und nur widrige Spuren 
jeder Gemeinheit, des Treubruchs, der Mordſucht, würden geblieben fein, 
aber keine Spur meines lieben braven Preußenlandes wäre zu finden ge⸗ 
weſen. So ſchloß ſich dieſem Gedanken für's Vaterland Alles das an, 
was jedem unverderbten Menſchen heilig iſt: Recht, Ordnung und Geſetz. 
So ſchauerlich es auch für das Gefühl erſcheinen mag, gegen die zu 
kämpfen, welche eines Stammes mit uns ſind, gegen die das Gewehr zu 
richten, welche durch verwandtſchaftliche Bande mit uns vereinigt ſind, ge⸗ 
gen diejenigen endlich das Bajonet zu fällen, welche vielleicht verführt und 
verleitet, Opfer falſcher Theorieen oder gemeiner Ränkeſucht ſind, — ſo 
ſchweigt daſſelbe gegenüber einem ſolchen Zwecke, der Erhaltung des Kö⸗ 
nigs und Vaterlandes, des Rechts, der Ordnung und der Begründung des 
wirklichen Glückes der Menſchen. Für ſolch einen Preis ſchlägt jeder 
brave Mann, ob Soldat, ob Bürger, ob jung oder alt ſein Leben mit 
Freuden in die Schanze.“ 4 5 i 5 
Und nach ſolchen Gedanken rückten wir ernft und freudig in bie Thore 
der Hauptſtadt; ernſt, denn es galt ein ernſtes Werk und Manchem moch⸗ 
ten vielleicht die Stunden gezählt fein, freudig, ein Bewußtſein der 
ſchönen Pflicht, zum Heile des Ganzen zu wirken. f 
Nachdem wir in die Stadt eingezogen waren und kein Kampf begann, 
da freuten wir uns deſſen; wahrlich, Furcht vor dem Tode war nicht 
die Urſache dieſer Freude, ſondern der Gedanke, daß die Vernunft geſiegt 
habe, daß Mäßigung der Leidenſchaftlichkeit, klare Erfenntniß der Verblen⸗ 
dung, Verſöhnung dem Haſſe gefolgt ſei. Allmählich kamen wir zur Ruhe 
und unfere Gedanken eilten nur zu Euch, Ihr lieben Landsleute. O, dach⸗ 
ten wir, wie werden ſich die zu Hauſe dort freuen, daß es endlich zu ta⸗ 
gen und Ordnung zu herrſchen beginnt! Wie werden ſie jenem Schritte 
der Krone Beifall zollen und wie ſich über uns, das pommerſche Königs⸗ 
Regiment, erfreuen, daß wir Alles vergaßen, Haß und Erbitterung, und 
daß Mäßigung und Verſöhnung jeden uuſerer Schritte geleitet haben. 
Traten nun des Abends Leute zu uns heran, biedere Leute, die es gut 
mit dem Guten und der guten Sache meinten, ſo reichten ſie uns die 
Hände und ſagten, die unſrigen ſchüttelnd, „das ſind alte Pommern, treu 
ihrer Pflicht, ihrem Könige“. Und wir ſagten wieder, wenn ſie uns ver⸗ 
laſſen, „die ſprachen wie unſere alten Stettiner, da geht einem das Herz 
auf, man fühlt ſich ſo wohl in ihrer Geſellſchaft . So Landsleute, gedach⸗ 
ten wir Euer, jedes brave Wort ſchien uns aus pommerſchem Herzen ge⸗ 
ſprochen zu ſein, jede ſchöne That vom edlen Landsmann zu kommen. Wir 
waren ſtolz auf Euch, wir hofften, Ihr würdet ſtolz auf uns ſein. 
Und da kam das unheilvolle, aber leider nur zu wahre Gerücht zu 
und — die Städt Stettin billigt das Verhalten der Nationalverſammlung, 
tritt mit ihr entgegen dem glücklichen Schritte der Krone und Regierung 
— und Schmerz ergriff uns, tiefer innerer Seelenſchmerz. — Nichts konnte 
fo uns berühren; es war mit der Betrübniß zu vergleichen, die der Sohn, 
der Bruder fühlen mögen, wenn der Vater, der Bruder ſich losſagt vom 
Guten und den lockenden Reizen des Böſen ſich weihet. — Doch weg mit 
den ſchmerzlichen Erinnerungen jener Tage; hier zur Freude, zum Glücke. 
Man geht aus Nacht in Sonne, 
„Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein.“ 

Und dieſes Motto hat ſich bewährt; nehmet unſern Glückwunſch, 
nehmt ihn hin aus der Fülle unferer Soldatenbruſt; nehmt ihn freudig 
auf, wie er ſelig gebracht wird, wir Pommern ſind wieder vereinigt, ver⸗ 
einigt durch gleiche Treue, gleiche Liebe. Ihr nun vor Allen, die Ihr die 
Selbſtüberwindung gehabt zu ſagen: ich habe mich damals getäuſcht, 
Je ſteht hoch in unſerer Achtung, denn Ihr habt mehr gethan, als der 

enſch gewöhnlich zu thun vermag. So ſchließe ich dieſe Zeilen an Euch; 
Ihr geliebten Landsleute Stettins und wende mich noch in wenigen Wor⸗ 
ten zu Euch, Ihr theuern Kameraden. Es fängt an in unſerm Vater⸗ 
lande zu tagen; bei Euch in Stettin iſt der Tag ſonnenklar hervorgebrochen; 
die Stimme der Vernunft, der Pflicht, der Vaterlandsliebe hat mit ihrem 
reinen, hellen Klange Alles übertönt, Alles zum Schweigen gebracht, aber 
daneben mag es der Nachtvögel noch viele geben, die im Dunkeln und ge⸗ 
Heim für ihre finſtern Pläne wirken und weben. Daher rufe ich, Euer 
Kamerad vom Königsregiment, Euch Worte zu des treugemeinten Raths. 
Mißtraut denen, die Euch im Dunkeln umgeben, und Euch bereden wollen 
anders zu denken und zu handeln, als Eure Pflicht es gebeut; ſagt Soldaten, 
würdet Ihr es auf Euer Gewiſſen wohl laden wollen, Jemanden zum 
Treubruch zu verleiten? Fürchtet Ihr nicht die Stimme des Gewiſſens, 
das Urtheil Gottes, wenn ihr Jemand dazu verleitet hättet, das Heiligſte 
zu ſchänden, den Schwur, den er gethan, zu brechen? Sagt, glaubt Ihr 
wohl, daß Ihr einen Augenblick Ruhe hättet? Ich antworte aus Eurer 
Seele, zu unſerer Ehre „nein“. Nun ſeht, Jene wollen das thun und 
wäre das möglich, wenn fie an Gott glaubten. Ich aber fage Euch Ka⸗ 
meraden, daß ich jene Verführer mit ihrer gottesvergeſſenen Geſinnung 
nur ſehen möchte, wenn die Kugeln, pfeifen oder der Tod ſonſt auf andere 
Art zu ihnen tritt. Dann würde ihr höhniſches Auge ängſtlich, ihre ſtolze 
Miene zitternd und ihr freches Anlitz blaß werden. Wir aber, Kameraden, 
wollen uns feſt halten, treu unſerer Pflicht und unſerem Eide — dann 
geht es leicht in den Kugelregen hinein, oder wo der Tod ſonſt dräut, denn 
ein gutes Gewiſſen macht kühn und läßt dreiſt in die andere Welt hiu⸗ 
Aberſchauen, ein reines Gewiſſen iſt das weichſte Bett. 
Ein Pommer in der Reſidenz. 

Berlin, 24. November. (Priv.⸗Mitt.) Wiſſen Sie wohl, daß ich 
um ihres Stettiner Magiſtrates und Ihrer Stadtverordneten willen eine 
Nahe Wein verloren habe? Die Sache ging ſo zu: aus Neugierde und 
Mangel an Bekanntſchaften durchwanderte ich die erſten Abende meines 
Hierſeins verſchiedene der beſuchteſten Reſtaurationen; von dem politiſchen 
Unſinn, den ich maſſenweiſe hier habe einſchlucken müffen, haben Sie 
keinen Begriff, die einſame Abſperung der Strafgefangenen nach dem 
ſtrengen venſylvaniſchen Syſtem ſoll freilich eine furchtbare Strafe ſein 
and häufig ſogar zum Wahnſinn führen. Indeſſen behaupte ich kühn, daß 
ein ſolcher einſamer Aufenthalt doch noch immer ein wahres Paradies iſt 
gegen eine bairiſche Bierſtube in Berlin, wo ſich allabendlich die Schul⸗ 
meiſter und Barbiere, die Handlungsdiener und Referendare, die Literaten 

und Judenjünglinge der großen Hauptſtadt verſammeln, um ihre politiſche 
Weisheit auszukranten. In einer ſolchen Geſellſchaft von Tollhäuslern 
Yäuft man wirklich Gefahr, feinen Verſtand zu verlieren und ich verſichere 
Sle, daß ich eines Abends in der Konditorei des Königſtädtiſchen Theaters, 
mo die politiſirende Geſellſchaft faſt einzig und allein aus Juden mit den 
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haͤßlichſten Meerkatzengeſichtern beſtand, mir ernſthaft die Fra 
ob ich wirklich unter Menſchen oder in eine ee Kuh 
0 Affen gerathen ſei. Daß es mir nun bei ſolchen Gelegenheiten ni ale 
fällt, meinen geſunden Menſchenverſtand durch Widerſpruch irgend l. 
Art zu kompromittiren, verſteht ſich von ſelbſt; wehe dem Umglückhane 
der es noch nicht gelernt hat, heutzutage ein ſchweigender ET) 
Unſinn und Schlechtigkeit zu fein, er würde ſich gar bald die Schwin dei 
an den Hals geſprochen haben, wenn er auch urſprünglich die Lungen had 
Stentors beſäße. Nur einmal ließ ich mich zu einer Ausnahme baten 
und fiel aus meiner Rolle des ſchweigenden Zuhörers heraus und bei in 
ſer Gelegenheit verlor ich eben die beſagte Flaſche Wein. Neben di 
gänzlichen Begriffsverwirrung, in der ſich dieſe Tabagienbevölkerung gi 
lins herumtreibt, le fie fi) auch in der Erzählung aller mögli er. 
Unwahrheiten und Lügen, die den Aufregungskitzel befördern können Ache 
bloße Leichtglaubbigkeit, iſt es Abſicht, genug die aller unglaublichſten polſh 
ſchen Gerüchte werden bloß zum Spaß aufgetiſcht und Niemand wagt 9 
geingſten Zweifel dagegen zu Gaben Da iſt keine Schandthat, welche h. 


Andacht 


ein ſehr braver Stadtverordneter und Bürgermeiſter ſein, ſehr gut wiſſen, 
wie die Straßen am zweckmäßigſten gereinigt und die Beleuchtung an 
wohlfeilſten hergeſtellt wird und man iſt darum doch noch nicht fähig, über 
eine ſchwierige politiſche Frage im Nu an Eutſcheidung zu extemporiren. 
Vorgethan und nachbedacht 
Hat Manchen in groß Leid gebracht! 

Es wäre gut, wenn unſer ganzes Volk, ehe es ſich uber politiſche Maß⸗ 
regeln ausſpricht oder ſich zu politiſchen Handlungen entſchließt, ſich dieſen 
guten alten Spruch vergegenwärtigte. N 

Vorgethan und nach bedacht, das iſt das Motto, welches man über bie 
deutſche Geſchichte der letzten acht Monate ſchreiben ſollte. Von den 
Märztagen an bis auf den heutigen Augenblick find wir dadurch allerding 
in großes Leid gebracht und es wäre wohl endlich an der Zeit, wenn man 
ſich endlich einmal das Umgekehrte vornähme, nämlich erſt vorher denken 
und dann nachher thun. Wenn ich einmal wieder nach Stettin komme 
werden Sie hoffentlich mir meinen Schaden erſetzen und mich mit der de 
lornen Flaſche Wein regaliren, da Ihre ſtädtiſchen Behörden, denen ß 
eigentlich zukäme, wohl nicht dieſem edeln Entſchluß faſſen möchten. 

IJ Berlin, 24. Novbr., Abends 7 Uhr. Berlin iſt ruhig. — Die 
Truppen, welche vom beſten Geiſte beſeelt find, werden jetzt bequemer uns 
tergebracht. Brandenburg wird mit zwei Bataillonen, zwei Schwadronen 
und vier Geſchützen beſetzt. 

„ dDiüſſeldorf iſt am 22ſten in den Belagerungszuſtand erklart worden, 
die Bürgerwehr daſelbſt, welche ſich offen gegen die Regierung erklärt hal, 
wird entwaffnet. ’ . 

— In Coblenz, Aachen und Bonn iſt die Bürgerwehr ſuspendüt 
worden. Alle andern Nachrichten aus den Provinzen ſind günſtig. 


Berlin, 25. November, Abends 7 Uhr. Berlin ift völlig ruhig, Dir 
einzige Nachricht von Wichtigkeit aus den Provinzen iſt die, daß Dee 


ſtung Erfurt in Folge der dortigen aufrühreriſchen Bewegung im 
rungszuſtand erklart worden iſt. : 0 
— Vor wenigen Tagen wurde in mehreren, auch in dieſen Blätter 
gemeldet, daß ein Soldat, der feinen Poſten verlaſſen habe, in der Hafen 
haide erſchoſſen worden ſei. Die Angabe ift unbegründet. Vor mehre. 
Wochen ſchon verließ eine Schildwache am Laboratorium vor dem un 
baum ihren Poſten, und begab ſich in einen Klub. Dieſes Vergehen 
mit mehreren Wochen Arreſt beſtraft worden. (Voſſ. 34) 
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iſt vorgeſtern Mittag hier verhaftet worden. £ 
= ar rn nach iſt der Plan beſchloſſen, eine Regulirung 
— m Schifffahrt der Oder allmäßlig ins Werk zu ſetzen. Es ſind 
der gagerdin s bedeutende Summen nöthig, doch werden auch eine große 
dazu 4 Arbeitern fortdauernde Beſchäftigung erhalten. Es ſollen dabei 
Aude ngen des Oberbaurath Becker angewendet werden, die ſich bei ein⸗ 
1 eben, ſo gut bewährt haben, daß man die günſtigſten Reſultate er⸗ 
i Warf Die Verſuche dieſer Art ſind bei Köben in Schleſien auf 
zarte Stromſtrecke von 2% Meilen gemacht worden. Das zur Rectifika⸗ 
ien des ganzen Stroms nöthige Kapital wird auf 3 bis oft 5 
oſſ. Ztg. 

hege Jollnow, 24. November. Das dieſſeitige Landwehr⸗Bataill. (Star⸗ 

vlſches) rückte heute in hieſige Stadt ein. Die Schützengilde und Bür⸗ 
gar ehr war dem Bataillon entgegen marſchirt und empfing daſſelbe in der 
iche des Schützenhauſes unter Muſik und Abfeuern der Böller, mit einem 
0 lichen Hurrah, mit der nie gewankten Liebe und Treue für König und 
Vaterland! Auf dem Markte aufgeſtellt, wurde unſerm geliebten Könige 
15 den Hohenzollern, ſo wie demnächſt dem gedachten Bataillon ein drei⸗ 
er liges Lebehoch gebracht, welches letzteres das Bataillon der Bürgerſchaft 
erte Daß die Mannſchaft aufs beſtmöglichſte aufgenommen werden 
nid, dürfte bei dem guten Sinn der Bürgerſchaft wohl keinen Zweifel 


haben yritz, 24. November. Wie wir vernehmen, iſt dem hochverräthe⸗ 
riſchen Wühlereien des Abgeordneten Siebert im Kreiſe Soldin noch im⸗ 
mer nicht mit Ernſt geſteuert worden. Seiner Wühlerei iſt auch der Be⸗ 
chluß der Stadtverordneten zuzuſchreiben, welche ſich für eine Fraktion der 
ational⸗Verſammlung erklärten, die ehr⸗ und pflichtvergeſſen die Brand⸗ 
fackel des Bürgerkrieges in das Land ſchleuderte, alſo für offenbare Hoch⸗ 
perräther. Im Kreiſe Soldin verabſcheut man den Hochverrath wie über⸗ 
all in den alten preußiſchen Landen; und wenn die Behörden ſich nicht 
bald von ihrer Feigheit ermannen und thun, was ihres Amtes iſt, ſo wer⸗ 
den fie es erleben, daß das. Volk nicht mehr zu halten iſt und ſelber Ju⸗ 
ſtiz übt. Die hochverrätheriſchen Demokraten und Wühler werden dann 
wirklich die von ihnen aufgebrachte Volksjuſtiz zu ſchmecken bekommen, und 
e werden ſich dann nicht beklagen dürfen oder mit ihrer Kous 
Fanta iſt es auch nur eine hohle Redensart. Verwundert hat 
es uns aber, weshalb die Wähler und Wahlmänner des Soldiner Kreiſes 
ſich nicht längſt kräftig gegen Herr Siebert und ſein Treiben erklärt ha⸗ 


en, daß er durch Hochverräther vertreten iſt; er muß es ausſprechen, 
faut bor Mer Welt, daß ein folder Mann nicht im Stande iſt, den ehren⸗ 
werthen Kreis Soldin oder das ganze preußiſche Volk zu vertreten; Jeder 
Wähler und Wahlmann muß ſich los ſagen von dem hochverrätheriſchen 
Treiben eines Unruh und ſeiner Helfershelfer. 7 
Breslau, 23. November. liegt 
it kein 18. Juli 1418 geworden; unſere Rathsherren ſind nicht aus den Rath⸗ 
ausfenſtern geſtürzt, nicht von den fanatiſirten Haufen zerriſſen worden, 
e ſind mit dem bloßen Schrecken davon gekommen und noch alle am Leben, 
obwohl nicht mehr im Amte. Daß fi) jene Schauerſcenen nicht wieder⸗ 
kehren, verdanken wir nicht etwa der Humanität unſeres Jahrhunderts; 
heute wie damals waren dieſelben wilden Kräften in Bewegung, heute wie 
damals berrſchte derſelbe Sturm entfeſſelter Leidenſchaften; den beſſern 
Ausgan verdanken wir einem einzigem Augenblick. In demſelben einige 


andern dagegen etwas mehr Trotz, und Entſchiedenheit, und vor unſeren 
Augen wäre das Unglaublichſte geſchehen! a 

— Als am 20. November die Inſulten gegen den Magiſtrat und die 
Stadtverordneten ausgeführt werden ſollten, ſtellte ſich ein Mann, deſſen 
Namen wir nicht mittheilen, weil ſolche Treue und ſolcher Muth nicht mit 
perſönlicher Eitelkeit auf eine Stufe geſetzt werden darf, vor dem Seſſions⸗ 
zimmer den herandrängenden Bürgerwehrmännern mit kalter Entſchloſſenheit 
entgegen. „Nur über meine Leiche wird der gehen, der dieſen Männern, 
den eingeſchloſſenen Magiſtratualen, ein Haar krümmen will!“, ſprach er 
und wankte ſelbſt dann nicht, als man ihm mit Gewalthätigkeiten drohte. 
Welch ein Erfolg, wenn alle Gutgeſinnten gleichen Muth 1 un 


Breslau, 23. November. Der ehemalige Ober⸗Präſident Pinder 
hat heute früh Breslau verlaſſen und ſoll, wie wir vernommen haben, vor⸗ 
Aufig feinen Wohnſitz in Woinowitz, einem im Ratiborer Kreiſe gelegenen 
und feinem Schwager gehörigen Gute, zu nehmen geſonnen et 3000 
i Schleſ. Ztg. 
„Breslau, 24. November. Heute Mittag um 12 empfing der e 
miftifche Oberpräſtdent v. Schleinitz die Deputation, welche ihm die 
Vertrauengadreſſe des Vereins für geſetzliche Ordnung zu überbringen hatte. 
Nach einigen einleitenden Worten des Stadt⸗Rath Scharff verlas Hahn 
die ie „Mit tiefer Beſchämung, heißt es in derſelben, müſſen wir es 
bekennen, daß es ſo weit kommen konnte, daran iſt die Schwäche, die 
Feigheit der ſogenannten Gutgeſinnten viel Schuld geweſen: fie ſeufzten 
daheim, aber thaten nichts, um den Arm der Behörden zu ſtärken, um Je⸗ 
der an ſeinem Theil dem Unheil zu ſteuern. Das ſoll und muß anders 
werden. Unſer Verein iſt in den jüngſten Tagen gewaltiger Kriſis aus 
dem Bewußtſein entſtanden, daß die Behörden, um mit Sicherheit und 
Kraft handeln zu können, ſich auf eine kompakte Maſſe entſchloſſener Freunde 
des Geſetzes ſtützen müſſen, gegenüber der immer bereiten kühnen Rotte 
der Anarchiſten. Wir wollen denn einen Kern bilden, um welche die Maſſe 
der redlichen Vaterlandsfreunde, abgefeben von aller politiſchen Meinungs⸗ 
derſchiedenheit, ſich ſchaaren könne, damit im entſcheidenden Augenblicke die 
Kegierung nicht iſolirt ſtehe. Noch iſt der Sinn der Treue und Ehren⸗ 
haftigkeit in Schleſien nicht untergraben, noch iſt die Zahl der guten Bür⸗ 
ger überwiegend, und ſelbſt der Theil der Bevölkerung, welcher verführt 
iſt iſt nicht verdorben. Einer Leitung, welche mit der Kraft die Weisheit 
paart, wird es mit Gottes Hülfe gelingen, die böſen Elemente zu über⸗ 
winden. Zu Ihnen, Hochgeehrter Herr Ober⸗Praſident, hegen wir das 
dolle Vertrauen, daß ſie uns ein kraͤftiger und weiſer Führer ſein werden; 
1 Sie das Verſprechen hin, daß wir Ihnen jeder Zeit, vorzüglich 
aber in der Stunde der Gefahr, muthig folgen werden.“ 
Herr Na e d antwortete mit bewegter Stimme: 
© „Daß ihm dieſe Manifeſtation eine ſehr wohlthuende ſei. Um der 
. zu zeigen, wie er denke und was man von ihm zu erwarten 
= müßte er eigentlich fein politisches Leben durchgehen, da würde man 
„daß ihm in jeder der vielfachen, nur allzuſchnell wechſelnden Stel⸗ 


am Sonntage ge 


ben. Wir kennen ſie als Ehrenmänner und kein Ehreumann kann es zus 


Der 20. November liegt hinter uns. Er 


Gran Erregtheit und Leidenſchaftlichkeit mehr auf der einen Seite auf der 


lungen, die er bekleidet, immer des Volkes Wohl eben fo am Herzen ge- 
legen, wie das Intereſſe der Staatsregierung; ſo beſonders in der letzten 
ſchweren Stellung, in einer Provinz, wo leider viel Blut gefloſſen, wo er 
aber an ſeinem Theile Alles dazu gethan, um das Unglück zu mildern. So 
werde es auch in Schleften fein, auch hier hoffe er ſich bald als Freund des 
Volkes zu bewähren. Er ſei mit der Befürchtung hergekommen, daß ſtrenge 
militäriſche Maßregeln nöthig ſein würden, um die Ordnung herzuſtellen, 
ohne welche die Freiheit ein leeres Wort ſei, auch ſeien alle Vorkehrungen 
dazu getroffen; aber ſchon jetzt habe er die Genugthuung; daß das kräftige 
moraliſche Auftreten allein genügt habe, um die Anarchie ohne blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoß zu bannen. Er hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß es ihm 


auch ferner gelingen werde, der viel geprüften Provinz den Frieden wieder⸗ 


zubringen, und mit Freuden werde er ſich dabei auf die Männer ſtützen, 
welche ihm ſo mit Vertrauen entgegenkommen.“ (Schleſ. Ztg.) 
Köln, 22. November. Mitternacht. Unſere Demokraten, reſp. Anar⸗ 
chiſten, haben heute Abend einen Triumph gefeiert und die Annalen un⸗ 
ſerer Stadt um ein ſchmachvolles Blatt bereichert Ihr faſt nur den un⸗ 
terſten Claſſen angehöriger Anhang, von einem kleinen Haufen ſeit Wochen 
aufgeregt und gehetzt, brachte es endlich zu einem Ausbruche. In einer 
altenen ſ. g. Volks⸗Verſammlung war der Beſchluß ge⸗ 
faßt worden, den hieſigen Gemeinderath — weil er nur zum kleinern Theile 
eine Adreſſe an die Berliner Verſammlung angenommen und ſpäter einen 
Antrag auf Unterſtützung des unſeligen Berliner Beſchluſſes der Steuer⸗ 
Verweigerung abgewieſen — um Abdankung anzugehen. (Wahrſcheinlich 
ſollte dann das aus 25 Perſonen durch Wahl gebildete Volks⸗Comite das 
Ruder in die Hand nehmen.) Ein auf die Abdankung bezüglicher, mit 
einigen Hundert Unterſchriften bedeckter Antrag wurde geſtern dem eom⸗ 
mifjarifchen Ober⸗Bürgermeiſter durch eine zahlreiche Deputation überreicht. 
Der Gemeinderath trat heute Mittags desfalls in Berathung, und der 
Erfolg war die aus dem heutigen Hauptblatte bekannte, Nachmittags auch 
an den Straßenecken angeheftete Veröffentlichung. Auf 2 Uhr war ſchon 
früh eine Volks⸗Verſammlung im Eiſer ſchen Saale zuſammenberufen, um 
jenen Beſchluß entgegen zu nehmen Daß derſelbe neues Mißfallen her- 
vorbrachte und von den Rednern zu weiterer Aufregung benutzt wurde, 
iſt natürlich. Gegen 6 Uhr Abends zog ein großer Haufe zum Rathhauſe. 
Die dortige Wacht⸗Mannſchaft war zeitig verſtärkt und alle Zugänge be⸗ 
ſetzt worden, wie denn überhaupt die Truppen ſeit 5 Uhr in den Caſernen 
conſignirt und von den Behörden alle Vorſichts⸗Maßregeln getroffen waren. 
Ein Angriff erfolgte nicht, und man zog von dort zum Hauſe eines Büchſen 
ſchmiedes, bei welchem man einen Vorrath von Gewehren vermuthete. 
Eine ſtarke Militär⸗Patrouille, die dem Haufen auf der Ferſe folgte, 
mochte ihn veranlaßt haben, ſein wahrſcheinliches Vorhaben aufzugeben, 
und da er ſich zu zerſtreuen ſchien, ſo zog ſich das Militär zurück. Nun 
aber ging's zur Wohnung des commiſſariſchen Ober⸗Bürgermeiſters. Wie 
verſichert wird, erſchien eine Deputation von drei Perſonen im Hauſe, 
fragte nach dem augenblicklich Abweſenden und ſagte förmlich Demolirung 
des Hauſes an. Alsbald wurden auch unter wüſtem Geſchrei ſämmtliche 
Fenſter und Läden des Erdgeſchoſſes und des erſten Stockes zertrümmert 
und arge Verwüſtungen angerichtet. Man hatte die Steintreppe des ge⸗ 
enüber gelegenen Schulgebäudes großentheils abgeriſſen und die ſchwer⸗ 
ſten Steine in das Haus geſchleudert, deſſen Bewohner zeitig geflüchtet 
waren. Kaum ließ das Militär ſich erblicken, als die Thäter ſo ſchnell 
flohen, daß keiner von ihnen ergriffen wurde. — Bald nachher trug die 
maßloſe Wuth, welche durch Lügen und Entſtellungen in Zeikungs⸗Artikeln 
und Reden von einer großen Partei ſchon ſo lange gegen die „Kölniſche 
Zeitung“ und ihre Preſſen, ſo wie gegen deren Herausgeber, der auch 
Mitglied des Gemeinderathes iſt, angefacht und unermüdlich genährt wurde, 
eine, wenn auch nur kleine, Frucht. Von dem Eiſer ſchen Saale, wie von 
Ohrenzeugen verſichert wird, mit der Bedrohung: „daß ein Volksverräther 
ſei, wer nicht folge,“ dazu aufgeſtachelt, erſchien nämlich ein Haufe von 
meiſt Gaſſenbuben — jedoch geführt von mehreren wohlgekleideten Herren 
— vor dem Locale der Expedition der „Kölniſchen Zeitung,‘ und 
zertrümmerte einige Fenſter mit ſo ſchweren Steinen, daß auch zwei Laden 
zerfplitterten. Bevor noch Militär erſchien, war die Straße leer. Ein 
an der Haltung der „Köln. Ztg.“ gewiß ganz unſchuldiger Zeitungsträger 
wurde gleichzeitig auf der Straße angehalten, unter Geldanerbietungen zur 
Vernichtung ſeiner Exemplare aufgefordert und auf ſeine Weigerung mit 
Schlägen mißhandelt. — Von weiteren Angriffen auf Perſonen oder Eigen⸗ 
thum iſt uns bis jetzt keine Kunde geworden. Alle Staatsgebäude waren 
mit Militär beſetzt worden, ſtarke Patrouillen durchzogen bis ſpät die Stra⸗ 
ßen, auf denen jetzt die gewöhnliche Ruhe herrſcht. (K. 3.) 


Düſſeldorf, 23. November. Die Düffeld. Ztg. enthält nachſtehende 
Bekanntmachungen: 

„Die Aufregung, welche in Düſſeldorf herrſcht, die Geſetzesverletzun⸗ 
en, welche von Seiten der Bürgerwehr veruͤbt find, indem dieſelbe ſich in 
Seoffamasionen ihres Chefs für permanent erklärt, Anordnungen in der 
Stadt ſich angemaßt hat, ohne irgend die geſetzlich inſtallirten Behörden 
zu berückſichtigen, die Einmiſchung der Bürgerwehr in die Amts funktionen 
der Verwaltungs- Behörden, der öffentliche Aufruf zum Widerſtande und 
offenen Kampfe gegen die geſetzlichen Gewalten, gerichtet von der Bürger⸗ 
wehr und von Volkverſammlungen an Behörden und Private, die Prokla⸗ 
mationen, worin Privatperſonen und Beamte, welche der Steuerverweige⸗ 
rung nicht beitreten, für Hochverräther und für dem Haſſe und der Strafe 
des Volkes verfallen erklart werden und Jedermann aufgefordert wird, die 
betreffenden Perſonen bei beſtimmt bezeichneten Vorſtänden zu denunziren, 
beweiſen, daß der geſetzliche Zuſtand der Stadt nur mit außerordentlichen 
Mitteln aufrecht erhalten werden kann. Die Unterzeichneten ſehen ſich da⸗ 
her genöthigt, zum Schutze der geſetzlichen Ordnung und des Lebens der 
Einwohner hieſiger Stadt, die Geſammt⸗Gemeinde Düſſeldorf hiermit in 
Belagerungszuſtand zu erklären. Die gutgeſinnten Bürger der Stadt, 
welche lange die zügelloſen Beſtrebungen, die hier ſtattgefunden, beklagt 
haben, und welche erkennen, daß auf dem Wege der Anarchie keine Freiheit 
und keine Wohlfahrt erlangt werden kann, fordern wir auf, treu und ernſt 
dazu beizutragen, daß die Ordnung wieder hergeſtellt und wir bald in die 
en. verſetzt werden, die vorſtehend angeordnete Maßregel wieder 
aufzuheben. | 

g Düſſeldorf, den 22. November 1818, 

Der General⸗Lieutenaut und Com⸗ 
mandeur der 14ten Diviſion: 

von Drigalski. 


Der Regierungs⸗Präſident: 
von Spiegel.“ 


„Zur Sicherung der öffentlichen Ordnung und des Lebens der Be⸗ 
wohner der Stadt Düſſeldorf habe ich in Gemeinſchaft mit dem Befehls⸗ 
haber der hieſigen Truppen mich entſchließen müſſen, den Belagerungszu⸗ 
ſtand für den Umfang der Sammtgemeinde Düſſeldorf zu erklären. Daß 
dieſe Maßregel von manchen Seiten als eine der Willkür als ein Angriff 
auf die Freiheit und dergl. dargeſtellt werden wird, erwarte ich Wer aber 
mit gerechtem Sinne die Zuſtände in Düſſeldorf ſeit langer Zeit angeſe⸗ 
ben, wer in das Auge faßte, daß Perſonen, deren Namen zur Ehre der 
Stadt niemals als von einigem Einfluſſe hätten genannt werden ſollen, in 
den Verſammlungen weſentlich wirkten, die Arbeiter, ohne auch nur das 
geringſte für ſie zu thun, zur Unzufriedenheit und zum Haſſe gegen diejeni⸗ 
gen, von welchen ſie Arbeit und ehrlichen Erwerb erlangen konnten, aufzu⸗ 
reizen, wie überall nur Unfriede, Gewalt und Auflehnung veranlaßt wurde 
und die Gutgeſinnten ſich zurückziehen mußten vor jeder Meinungs⸗Aeuße⸗ 
rung, der mußte vorausſehen, daß es bei aller Nachſicht der Behörden 
geist gegen Mißbräuche der Feiheit endlich dazu kommen würde, daß die 
Ordnung nur noch durch außerordentliche Mittel aufrecht erhalten werden 
konnte. Seit einigen Tagen iſt dieſer Zuſtand eingetreten, die Inſurrektion 
iſt offen ausgeſprochen. Eingriffe in die Anordnungen der Staatsgewalt 

ind erfolgt, in öffentlichen Proklamationen einer ſogenannten permanenten 

olks⸗Verſammlung zur Denunciation gegen Private und Beamte aufge⸗ 
fordert, welche der Steuerverweigerung nicht beitreten, damit ſie dem Haſſe 
und der Beſtrafung des Volks überliefert würden, und die Bürgerwehr der 
Stadt Düſſeldorf, ſtatt ihrer Pflicht gemäß die Reqhuiſttion der Behörden 
zu erwarten und deren geſetzliche Anordnungen zu unterftügen und dem un⸗ 
geſetzlichen Treiben entgegen zu wirken, hat es gefördert durch ihr eigen⸗ 
mächtiges Zuſammentreten und die öffentliche Aufforderung, daß Jedermann 
5155 Anordnungen folgen ſolle, durch Aufrufen zur Bewaffnung und zum 

ampfe, wobei das im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs handelnde Mi⸗ 
niſterium als der Feind bezeichnet wurde, gegen den ſie ſich wende; durch 
Aufforderungen an die Staatsbehörden, Steuern nicht mehr zu erheben, 
Staatsgelder nicht mehr in die geſetzlich dazu beſtimmten Kaſſen abzuliefern 
und durch eigenmächtiges Eindringen in die Poſtbüreaus, um angeblich zu 
verſendende Staatsgelder zürückzuhalten und das Briefgeheimniß zu verlez⸗ 
zen. Weiter durfte ich das Eintreten der Anarchie nicht gehen laſſen, ohne 
meine Amtspflicht der Staatsregierung und den Verwalteten gegenüber 
ſchwer zu verletzen. Die Ordnung muß wieder hergeſtellt werden. Ich 
habe es au Bitten und Ermahnungen zur Geſetzlichkeit und Ordnung bis 
in die letzten Stunden nicht fehlen laſſen ich habe auf den nothwendigen 
Eintritt dieſer letzten heute ergriffenen Maßregel hingedeutet; es hat aber 
nicht gefruchtet. Das letzte, geſtern Abend in Begleitung von Offizieren 
der Bürgerwehr in Uniform verübte Attentat auf die Verſendung von Gel⸗ 
dern durch die Poſt und auf das Briefgeheimniß hat die Eutſcheidung geben 
müſſen. Ich ſehe dem Urtheile aller verſtändigen und rechtlichen Bürger 
ruhig entgegen, denn ich weiß, daß dieſe längſt die Wühlereien in der hie⸗ 
ſigen Stadt verabſcheut und deren Beendigung dringend gewünſcht haben, 
und ich weiß auch, daß die überwiegende ehrzahl der hieſigen Einwohner, 
rechtliche, für Ehre und Treue, für Ordnung und Beſonnenheit eintretende 
Bürger find. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, daß dieſe an den ſtarken 
Arm des Geſetzes ſich feſt anſchließen, und dazu fordere ich ſie auf, damit, 
ſo viel an uns iſt, das Vaterland und die Freiheit und die Ehre gewahrt 
werde vor der Gefahr, die böſer Wille und Anarchie ihnen bereiten. 

Düſſeldorf, den 22. November 1848. 

g 5 Der Regierungs⸗Präſident 
von Spiegel. 


Düſſeldorf, 23. November. Der erſte Ta unſeres Belagerungs⸗ 
Zuſtandes iſt vorüber und mit ihm jene Ruhe zurückgekehrt, die einer Aue 
ordentlichen Kraftanſtrengung zu folgen pflegt. Außer einigen unbedeuten⸗ 
den Verwundungen im Gedränge, iſt es nirgends zu ernſtlichen Thätlich⸗ 
keiten gekommen, obwohl wir dieſen Umſtand mehr der großen Mäßigung 
des Militairs, als der beſonnenen Haltung derjenigen Bür erſchaft zu⸗ 
5 die wie jetzt, ſo in den letzten 5 Monaten unſere Stadt reprä⸗ 
entirt. Es iſt dies das Proletariat mit jenem Theile der arbeitenden 
Klaſſe, welcher durch die Zeitverhältniſſe feine häusliche Exiſtenz vernichtet 
ſieht und ſich den vielverſprechenden Volksmännern um ſo inniger anſchloß, 
da das Verlockende der Verheißungen für feinen Inſtand zu verführeriſch 
war. Den bekannten Laſſalle bezeichnet die öffentliche Stimme als die 
Haupt⸗Triebfeder der vielen Agitationen, welche hier und in der nächſten 
Umgebung die Bevölkerung in ſtetem Athem erhielt. Sein intimer An- 
ſchluß an den Chef unferer Bürgerwehr, einen durchaus ehrenhaften, aber 
exaltirten Charakter, hob die Bewegung auf ihren Höhepunkt. — Die Juſtiz 
hat ſich den unermüdlichen Kämpfer für die Unſchuld einer ſehr bekannten 
Gräfin zum dritten Male ausgebeten und mit ihm iſt wenigſtens die gei⸗ 
ſtige Triebfeder der anarchiſchen Beſtrebungen verſchwunden. (kaſſalle 
wurde geſtern Nachmittag um 3 Uhr auf Befehl des Inſtruktionsrichters 
verhaftet.) — Die Ablieferung der Waffen iſt geſtern nicht erfolgt und 
dürfte leicht zu ernſtlichen Auftritten Beranlaffung werden. Das Militair 
bivouakirte die Nacht bei feinen Wachtfeuern, und um 10 Uhr Abends war 
kaum ein Bürger in den Straßen noch zu ſehen. (Köln. Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 21. Nov. Nach den neueſten Nachrichten aus Göding vom 
18. November war in Angern ein Jager⸗Regiment zur weitern Verſtärkung 
des F.⸗M.⸗L. Simonich eingetroffen. — Aus Galizien rückte ein neues 
Armee⸗Korps von 12,000 Mann Infanterie und 14 Eskadrons Kavallerie 
unter Kommande des F.⸗M.-L. Schilk gegen Ober⸗Ungarn vor. Es wird 
gegen Kaſchau operiven. Die Magyaren ſtehen bei Preßburg, Komorn, 
Raab, überall verſchanzt. Peſth war nach Berichten vom 16. ganz ruhig. 


Aus Nieder⸗Ungarn iſt die Nachricht eingetroffen, daß ganz Banat von 


den Magyaren geſäubert und in den Händen der kaiſerlichen Truppen iſt. 
An der Grenze Kroatiens ſind 16,000 Kroaten unter General Dahlen 
bereit, vorzurücken. Die Manöver Koſſuths beſchränken fi. ſeit der Ein⸗ 
nahme Wiens auf vergebliche Verſuche, durch Emiſſäre das Landvolk in 
Slavonien und an der Grenze Kroatiens aufzuwiegeln. Aus Siebenbür⸗ 
gen melden die Berichte vom 10., daß F.⸗M.⸗L. Buchner die kaiſerlichen 
ruppen konzentrirt und die weiteren Befehle aus Wien erwartet. 
i (Oeſter. C.) 


Magd.-ilalherstadt 


Getreide⸗ Bericht. 
; Berlin, 25 November. 
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Das volksthümliche Miniſterium. 
es nicht gut geweſen, wenn die Stadt Stettin ihrer Adreſſe an 
Majeſtät den König, in welcher ein volksthümliches Miniſterium be⸗ 
Sen wir gleich ein Recept beigefügt hätte, wie ein ſolches Gebräu heu⸗ 
ages wohl haltbar zu fertigen ſei, ohne ſofort wieder ſauer zu 
n? Wir wollen hier das Queckſilberne, Vexante, Eh mäleonartige, 
ne ntterfofe, welches viele Denker und Geſchichtskundige von jeher u 
chu Begriffe: „Volksthümlitk, Volksgunſt“, in Fällen wie der vorliegende 
unden haben wollen, bei Leibe nicht aufzählen, da, wir dadurch ſelbſt 
105 Volksthümlichkeit ſofort verluſtig gehen und für einen Volksfeind, 
10 ofraten, Reakkionairen, oder weiß Gott was ſonſt noch Schlimmeres 
N ürden, was wir doch Alles nicht ſind; denn, wenn wir es auch 
ch dahingeſtelkt fein laſſen wollen, ob es richtig ſei: „daß zwar ein 
kränkter Souverain von Gottes Guaden eine ihm zugefügte Anmaßung. 
und jungeumäßige Ungezogenheit mit großmüthigem, vielfagenden Still-. 
N neigen begezuen kann, daß dahingegen ein reifes, und alſo ſouderaines 
Kt bedeutend empfindlichere, feinere Nerven habe und es nicht vertragen 
ſönne, wenn man ihm ſagen wollte: das iſt das Unglück des Volks, daß es 
˖ geiten der Aufregung die ſchlichte, ungeſchminkte Wahrheit ſelten hören, 
uch begreifen, ſondern meift nur ſchmeichleriſch betrogen ſein, ſich ſelbſt betrü⸗ 
I will, wenn es ſeine Gunſt ertheilen ſoll, wie dieſelben Denker häufig | 
Inhautet haben; ſo iſt doch ſoviel gewiß: daß man heuer nur zu leicht in 
den Geruch der Reaktion verfallen kann, wie weiſig man es auch immer 
verdient haben möge. Wenn wir es vielmehr auch gern mit denen halten 
wollten, welche ſich oder Andern einbilden : daß an allen Unbehaglichkeiten 
der Geſellſchaft immer und immer nur einzig und allein die Regierungen ſchuld 
ſeien und die Fürſten, daß der Grund davon nicht, ebenſo gut, oder wiel mehr in 
unvermeidlichen Uebeln der Geſellſchaft ſelbſt, öder gar un deren 
Ausartung zu ſuchen ſei, und daß ſie nur durch beſtändiges Niederxreißen 
4 bas! le P. P.] ä bas! le N. N. II a bas! a bas! d as! ich bin der 
Zeiſt der ſtets verneint.) — zu verbeſſern fein; wein wir uns auch zu 


ö ber die Männer das Polttiſtren 

nicht laſſen wollen, ſo werden die Frauen mit gutem Beifpiel vorangehen 

und die Gelegenheit freudig ergreifen, um der Welt und namentlith deu 
1 


U 


icke, 
N 00 
ch zel 


renden Männern nicht in den Sinn kommen wird, dies Beata 


die Männer gar nichts drein zu reden, Die Frauen haben den Speife⸗ 

kammerſchlüſſel und wiſſen, in welchem Kaſten, die Lichter liegen; ſie wer⸗ 

den am Abend illuminiren, und nochmals ſei e 
kanner und die Politik gar nichts an! 


Ew. Königl. Majeſtät wollen hulbreichſt geruhen, hi 1hende 1 05 die 
hner des Randower 


trotzend entgegen treten, ſehen endlich, daß dieſe Vertreter, ihrer bisherigen Hand⸗ 
luntzsweiſe die Krone aufſetzend, eine Steuerverweigerung BE leider 


— wir beklagen es tief und innig — iſt die Weigerung der National⸗Verſamm⸗ 


nen und treuen Stadt Stettin billigte — aber ſchon in dieſem Augenblick möchte 
feine Anſicht eine andere ſein — jene Weigerung. Nicht ſo wir, die üſtterzeich⸗ 
neten Bewohner des plgtten Landes und der kleinen Städte des Nandower Krei⸗ 


bezüglich auf ſeine Perſon und die mehrſten vom Centrum. Viele Mast Wir ind nicht allein der Auſicht, daß Eid. Majeſtat im vollßen Rechte wa⸗ 


Jeder bed 5 . 1 

1 Letztern laſſen inzwiſchen nur gewähren, um, wenn jene ohne ſie 
ih 1 ae ſelten nicht darunter zu leiden. 3) Aehnlich hebt es 
dielfach außerhalb jener Verſammlung aus, wo man eine Armee von Prä⸗ 
kabenten und Stellenjägern aufſtellen könnte, die fonft durch nichts zu⸗ 
frieden zu ſtellen find. 4) Neun Zehntheil der Schleſter glauben noch: daß 


wir halten dieſe Magßregel aus den von Ew. Majeſtät angegebenen Gründen 


für eine dringend lothweſdige, für eine unerläßliche, die mit dem wärmſten 

＋6vzZId 
regel durchzuführen, die der beſſere Theil Ihres Volks als eine nothwendige und 
ö ders { i n Vieren, wie die 
ſer beſonders in Pommern die Leute mehr auf allen Vieren, ı i 
e einhergehen, als aufrecht, mindeſtens noch um ein Jahrtauſend in 


infänder machen no ausſchließlichere Anſprüche; 6) die Katholiken 
e er Pebötkerung des Staates), werden ſtets nur Män⸗ 
ger, die der allein ſeligmachenden Kirche angehören, anerkennen ꝛc. de. 
So bleibt denn meiſt nur die Rechte in der National⸗Verſammlung und 
die, welche außerhalb derſelben wie fie denken, welche feſt halten daran: 
1) daß der Koͤnig das Wohl des Landes zung und wahrhaft will; 2) daß 
ihm einzig und allein die Wahl ſeiner Miniſter zuſteht , 3) daß wenn die 
Nation fo mißtrauiſch und eiferſüchtig auf ihre Rechte hält, fie um ſo 
mehr die Rechte der Krone (um ihres eignen Heiles willen) auch achten 
und ſich ſolcher Uebergriffe enthalten müſſe, wie Seitens der ausgearte⸗ 
ten National⸗Vertretung täglich häuftger vorgekommen ſind; 4) daß auch 
der Beſte, wenn ihm ſchon im Voraus mit Mißtrauen entgegen getreten 
wird, außer Stande iſt, ſo zu wirken, wie es ſonſt geſchehen würde, indem 
wenn Jemand einen Gegenstand, welcher aus ſeiner richtigen Lage geriſſen 
und gehalten wird, nach der rechten Stelle zurückbiegen will, er ſich oft 
enöthigt ſieht, weit über das Ziel der rechten Mitte, wohin er es nur 
1 will, hinauszuziehen, bis der entgegenſtrebende Widerſtand überwun⸗ 
den iſt; 5) daß gegenüber der immer mehr ausartenden National⸗Vertre⸗ 
tung endlich ein kräftiges Miniſterium Noth thut, an deſſen 
Spitze vor Allem ein Mann ſteht, der weder nach Stellen jägt, noch mit 
den Partheien buhlt und furchtlos ſeinen Gang geht, daß aber die Nation 
jumeiſt bei einem braven, biedern Soldaten und General dergleichen Eigen⸗ 
ſchaften am erſten erwarten darf, welche parlamentariſchen Künſte ihm 
vielleicht auch abgehen mögen. — Hat der König nicht etwa bereits wie⸗ 
derholt verſucht, ein „volksthümliches“ Miniſterium zu Stande zu bringen? 
Hat er dabei etwa auf Rang, auf Stand oder dergleichen, hat er auf et⸗ 
was Anderes geſehen, als Männer zu wählen, welche der Nation durch 
parlamentariſchen Ruf bekannt und empfohlen ſein konnten?! Warum ha⸗ 
ben fie abtreten müſſen? — Seinetwegen? — Nein! der elendeſten Ma⸗ 
binationen der National⸗Verſammlung wegen, wegen Mandanten, die, wenn 
man ſie an ihr Mandat erinnert, was ſie vergeſſen, ſchamlos erwidern: 
wir haben Wichtigeres zu thun“; die unſer Vaterland dem Spotte und 
Hohne des Auslandes preisgeben, weil es ſie für die Elite der Nation 
hält. Armes geliebtes Vaterland! das iſt nicht deine Elite! aber du mußt 
Ihre Sünden büßen und wirft, wenn unſer König jetzt nicht ſeinen feſten 
Gang fortgeht, ſondern ſich aufs Neue irre machen läßt, einſt an dem im⸗ 
mer weiter um ſich greifenden Krebsſchaden zu Grunde gehen, oder an 
deſſen Operation verbluten; oder, wie die vom Habichte geängjtigte Taube 
ſich in das Neſt der lichtſcheuen Eule flüchtet und ihr zur Beute wird, dich 


Vermögen, über unſer Leben; wir laſſen, welche Wech elfälle das Schickſal auch 
über uns heraufführen mag, nimmer von unſerm ange amimten Herrſcher, unter 
deſſen erhabener Dpnaftie wir über ein Jahrhundert ruhig und glücklich lebten, 
wir laſſen für Ihn, den theuren, den ‚geliebten König, wenn die Vorſehung es 
nicht anders will, mit Freuden unſer Blut fließen, Nehmen Ew. M. et dieſe 
einfachen, dieſe ſchmuckloſen Worte, die aus treuem Herzen biederer Miersch 
Laudbewohner jeglichen Standes kommen, wohlwollend auf. nr * 
Ew. Majeſtät allertreueſte und gehorſamſte 
(folgen die Unterſchriften.) 
Stettin, den 25ſten November 1848. 5 


Eine von 102 Einwohnern des Randower Kreises jeglichen. 5 0 und 
Ranges gezeichnetes Schreiben iſt heute an den Abgeor neten, Nische en Gierke 
nach Berlin gefandt: E 42115 i nel 
Die unterzeichneten Einwohner des Randower Kreiſes fühlen ſich gedrungen, 
Ihnen zu erklaren, daß Sie durch ihr Anſchließen an diejenige Fractiön der zur 
Vereinbarung der Preußiſchen Stägtsverfaſſung herüfenen Verſamt lung, welche 
ſich gegen die von der Krone recht⸗ und pflichtmäßig angeordnete Verlezung nach 
Brandenburg hartnäckig auflehnt, das Ihnen, bei der Wahl zum ‚Abgeorpneten 
geſchenkte Vertrauen völlig verloren haben. Es ergeht daher hiermit an Sie die 
dringende Aufforderung, Ihr Mandat fofort niederzulegen, da eine ſegensreiche 
Wirkſamkeit von Ihnen nicht mehr erwartet werden kann. ** 
Stettin, den Löſten November 1848. N 


Folgen 102 Unterschriften. 


Ein von 98 Einwohnern des Randower Kreiſes jeglichen Standes und Ran⸗ 
ges gezeichnetes Schreiben iſt heute an den Abgeorpneten, Landra h v. Puttkam⸗ 
mer, nach Berlin geſandt worden: a 

Durch Ihr Verhalten in der zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats⸗Ver⸗ 
faſſung berufenen Verſammlung, insbeſondere durch Ihre Theilnahme an der in 
unſeren Augen verbrecherifchen Auflehnung eines Theils jener Verſammlung gegen 
die von der Krone recht⸗ und pflichtmäßig angebronete Verlögung nach Branden⸗ 
burg, haben Sie das Vertrauen der unterzeichneten a e des Randower 
Kreifes und vieler Tauſende, die mit ihnen gleichen Sinnes find, vollſtändig ver 
loren. Es ergeht daher hiermit an Sie die dringende Aufforderung, nicht nur 


dower Kreiſes unverzüglich niederzulegen, da von Ihnen in beiden Beziehungen 
eine erſprießliche Wirkſamkeit nicht mehr erwartet werden kann. ad doch 


Stettin, den 2öften November 1828. 
Es folgen 9s Unterſchriften. 


Der „offenen Erklärung“ hieſiger Handlungshäuſer vom 20ſten e. find nach⸗ 
träglich beigetreten: = e he 


Carl Stephan. Direktion der Vereins Zuderfieperei, A. c BR Auftrage. 
ſelbſt der Reaktion in die Arme werfen, um Ruhe und Schutz zu finden, Schreier & Co. A. Müller & Eb. C. 557 zeſchardt. A. Rauch. 
fen Eu 19. März Vieles gerettet war, re damals nen E. Krahnſtoever. Auguſt Moriz 

lutige Operation vollendet wurde und der milde perateur das Meſſer 3m] 77775 ef e N 5 
nicht zu zeitig abſetzte vom beinahe vollendeten Schnitte. Wir haben keine Stölp, 24. November. Der offenen Erklärung der Stettiner Kaufmann⸗ 
ahl mehr, als: feſtes Vertrauen und Halten zu unſerm Könige, oder: e eee len ee ene Ah ach BEE 
ſchauderhafte Anarchie bis zur Ohnmacht und dann folgende Reaktion. J. F 2 55 9 D. Seyſſert. F. W. Arnold Boh. H. Arnold. C. 8 
} P., 19. November 1848. g 8 B. k. Noelling. Carl Sievert. b Joh. Str . W 105 11 “he # 3 55 5 
; . Küſter. J. C. Riensberg se., J. C. Ottt's Nachfolger. G. R. Mey juß, 
Eingeſandt. E. L. Teßier. M. G. Fritſch. G. H. lecke. A. F. Pille. L. Arnold. G. H. 


Politik und wieder Politik! Es If wirklich an der Zeit, daß einmal Schaeffer. Rudolph Geers. Franz Grunau. 


Ihr Mandat als Abgeordneter, ſondern auch Ihr Amt als Landrath des Ran⸗ 


Städtiſches. 


Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten am Dienſtage den 28ſten d. M., 
Nachmittags 5 ½ Uhr, in der Aula des Gymnasiums. Unter anderm: 1) Antrag 
wegen Ermäßigung der Leichengebühren; 2) desgleichen wegen Beſeitigung des 
ſogenannten Armen⸗Kirchhofes und Beſtattung der Armen⸗Leichen auf dem allge⸗ 
meinen Begräbnißplatz; 3) Bewilligung einer Entſchädigung für die Pächter des⸗ 
jenigen Kämmerei⸗Ackers, die durch die Abgrabung zur Ausfüllung der ausge- 
ſtochenen Torfgruben auf der Galgwieſe betroffen werden; 4) Unterſtützung der 
hülfsbedürftigen Familien der aus unſerer Stadt jetzt wieder eingezogenen Land⸗ 
wehrmänner; 5) Verpachtung von 29 Morgen 173 [R. Acker des Forſtdienſt⸗ 
Etabliſſements zu Wuſſow; 6) Bewilligung der halben Kosten zur Anlegung eines 
be e zwiſchen Wolfshorſt und Fürſtenflagge; 7) Anftellung eines Tara- 

eim ſtädtiſchen Leihamt und Feſtſetzung der von demſelben zu ſtellenden 
Kaution; 8) Weitere Mittheilung in Betreff der Brauchbarkeit des neuen Brun⸗ 
nens auf dem Hofe des Johanniskloſters und Anlegung der Trinkwaſſerleitung 
von demſelben nach der Laſtadie; 9) Leichenfuhren-Angelegenheit; 10) Bewilli⸗ 
ung von Holz und Torf für Stadtarme. 11) Amtsrefignation unſeres Vor⸗ 


tors 


ehers, Herrn Heſſenland. 


Pommerlied an Cicero Richter. 
In bekannter Melodie von Löwe. 


Cöslin erlebt geſchwinde Zeiten, 
Den weiſen Richter ſieht es gleiten 
Von ſeiner alten feſten Bahnz 
Wer hat dem Mann dies angethan! 


Sind es die Poſenſchen Genoſſen, 
Die in den Strom der Zeiten floſſen? 
Der Mann will auf dem Kopf jetzt ſtehn, 
O weh es iſt um ihn geſchehn! 

In Pommern bleibt die Treue oben, 
Der Pommer wird die Treue loben, 

Er thut, was ſein Gewiſſen ſpricht, 
Frägt keinen blöden Richter nicht. 


Will Unverſtand verwegen prahlen, 
Der Pommer weiß ihn zu bezahlen, 
Mit Treu und Glauben ſchlägt er ihn, 
Mag er auch zu der Logik fliehn. 


Die Kunſt zu denken und zu ſchließen, 
Und viele Tinte zu vergießen, 
Die läßt der Pommer gerne ſtehn, 
Nur möcht' er gute Früchte ſehn. 


Doch Purzelbäum' und Radebrechen 
Und leeren Kram und Sylbenſtechen 
Verwirft ſein Herz als Unverſtand; 
Die gelten nichts im Pommerland. 


In Pommern gilt das Recht der Krone, 
Damit das Heil am Heerde wohne; 
In Pommern gilt der Väter Recht, 

Ein Cicero iſt ihm zu ſchlecht. 

Der Pommer haßt gelehrtes Wiſſen, 
Das ſich entzweit mit dem Gewiſſen, 
Was ſeinem Herzen nicht behagt 
Er gleich als falſch und faul verklagt. 

Das treue Heer kann nimmer wanken, 
Des Volkes Heil: der Freiheit Schranken 
Wahrt es mit ſtarkem feſten Muth 

And opfert freudig Gut und Blut. 


Merkt aufl Jetzt iſt es hohe Zeit, 
Daß jeder ſich ſo zeige, 
Wie offen er es meine. 
Kanns Vaterland wohl glücklich ſein, 
Wenn ein'ge Bürger uns zum Schein 
Noch Vaterlandsliebe heucheln? 
Was iſt es, das mein armes Vaterland 
So ſehr mit Schrecken quälet? 
Wer iſt es, der dies Friedensland 
So gern’ zur Republik gezählet? 
Es ſind die Wühler überall, 
Die nur dann könn'n gewinnen, 
Und d'rum auf Fehde ſinnen. 
Daher ſag' ich es jedem laut: 
Auf gute Bürger hat der Staat gebau't, 
Verchliezt den Wühlern euer Ohr, 
Und jeder, der nicht iſt ein Thor, 
Der ruf' mit mir von Land zu Land: 
„Mit Gott, für König und Vaterland.“ 
Hermann Ollmann, 
Thierarzt. 
— OEEEREREDERSEEEENEESEEEN BEER ESEETIEEREEEEE EEE. 
(Eingeſandt.) 
Beſcheidene Anfrage. 

Warum iſt der Antrag des Rittmeiſters von 
Petersdorff, daß der Krieger⸗Verein ſich militairiſch 
oͤrganiſiren möge und fo mithin zur Dispoſition der 
Königl. Kommandantur geſtelle, noch nicht zur Kennt⸗ 
nib des beſtehenden Vereins gebracht worden? 


Dfficielle Bekanntmachungen. 


Publie and um. 

Das Reiten und Fahren auf den mit Bohlen beleg⸗ 
ten Bollwerken iſt unſtatthaft. Jede Contravention 
gegen dies Verbot hat eine Geldbuße von 1 bis 5 Thlr. 
oder verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe zur Folge. 

Stettin, den 28ſten November 1848, 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Ehefrau des Kaufmanns Friedrich Wilhelm 
Glanz, Emilie Wilhelmine Amalie, geborne Müller, 
hat bei erreichter Großjährigkeit die bier unter Ehe» 


„Gar ſchrecklich iſt es, en 

„Wenn die Hacken und die eh 9 

„So hinaus in's kalte Leben 15 
Sheila 


Laſſen Sie uns, geehrte Mitbürgerinnen, aus dieſem 
des Lebens hinübertreten. Für die Familien der üg 3 
Stettiner Landwehrbataillons wird durch edle Männer bereits geſor Int 
uns auch an den Bedarf dieſer treuen Wehrmänner ſelbſt denken voor Ian 
für König und Vaterland freudig ausgezogen find. Laſſen Sie 1 mich 
ee en mien fi h de Es fehlt den Wehrleuten rd, 
sußbeffeidung, und doch müſſen ſie fid jedem Wetter ausſetze 10 
W Strümpfe ſenden. u Fr EEE wolln 

Gern werde ich zur Weiterbeförderung derartige Gaben anne 
e 1 es e r Ai unfere Arbeiten für ai Ihn 
en, weil wir für unfere Wehr be 
Pflicht gehalten haben. ! VE ala zu arbeit 5 

Albertine v. Eickſtedt, geb. v. Götzen, 
5 . n 

| Stettin, Rofengarten- und kl. Papenſtraßen⸗Ecke, 10 Kreichſche g 
. 


Reifſchläger⸗ und Schulzenſtra 


Eickſen. 


leuten nicht eximirten Standes geltende Gütergemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Ehemann ausgeſchloſſen. 
Stettin, den 16ten November 1848. 
Königliches Vormundſchafts⸗Gericht. 


— ——— x —— 3 — 
Todesfälle. 
n 


Am 2öften dieſes wurde mir meine innig ge⸗ 
liebte Gattin Emma, geb. Gamm, in Danzig 
nach ſehr kurzem Krankenlager durch den Tod 
entriſſen. Tief gebeugt durch dieſen für mich un⸗ 
erſetzlichen Verluſt widme ich Freunden und Be⸗ 
kannten dieſe Anzeige, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend. Stettin, den 27ſten November 1848. 


U Wilhelm Eickhoff. 0 
eee ee 


Mädchenſtube, Corridor, 

Bodenkammer, gemein 

10 ee nz Kellerraum, 
m iſten April im 

ne N) anzen oder auch getheilt jun 


Mönchenſtraße No. 459—60 iſt die 
5 0 
2 Stuben, Kammer und Küche, zu ern f 


“ 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſucht 


Ein Kandidat der Theologie, welcher ich 
Muſik und im Geſang geübt iſt, fut ih | 
Hauslehrer. Anfrage⸗Adreſſen mit A. B. bah 
nimmt die Zeitungs⸗Expedition an. f 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Große Rügenwalder Gänſebrüſte, Gänſepöckelfleiſch = 9 
und Schmalz, Schleſiſches Pflaumenmus, eingemachten 
Wein⸗Sauerkohl, ſo wie f. Gothaer Cervelat-Wurſt und | | 
Morcheln empfing und empfiehlt billigit 
C. H. Lillwitz, hinterm Rathhauſe. 0 
t 


Die Putz-, Mode-Handlung und Blumen- 
Fabrik 


von J. C. Eibeling jun. k 
empfiehlt ihr Lager der neueſten Gegenſtände zu be⸗ U 
kannt billigen Preiſen. Ib 
SSS SOS Sch SITES g 
. 7 f - 8 
„ Teppich-Lager. : 8 
Auch in dieſem Jahre empfing ich ein bedeu⸗ ® 
tendes Lager von Velbur- und andern Teppichen, & 
O welche ſich, beſonders erſtere, durch geſchmack⸗ ® 
® vollſte Mufter und außerordentliche Billigkeit 0 
> auszeichnen. Ich bitte, mich bei Bedarf zu bes ® d 
8 ehren und ſich der reellſten Bedienung verſichert ® ſchützend, laut Atteſt des Königl. Med. ⸗Naths ı 2 
Sa halten, ® | Docent an der Univerfität zu Berlin, Hm, Dr, Ori | 
8 Louis Block. 8 115 a Nad dle e N 
di nd und die fo höchſt nöthige Ausdünftin 
BEOHOHYLBOEEA-6OUE0808660 N haben wir bie alle Niederl 
FTIR Ei für Stettin der Handlung \ 
Alle Sorten Mehl, in vorzüglicher Qualität, ver⸗ S i ; r 
kaut zu dilligen Reifen 8 . C. W. Schreibe A; Ir Neiffhlägerfiafe e 
Noefeler übergeben. 18 N | 
u Bollinter bei Stettin. Das Pam 151 15 in Berti, 
Fertige Spiegel ſind in großer Auswahl am bil⸗] Auf obi aeg Beg we i 
; 8 8 5 obige Anzeige Bezug nehmend, empfehlen a i 
ligſten zu haben bei A. Siebner, Mönchenſtr. 459/60. 5 enn e 1 15 Eompofition 5 gute f 
45 ELDER Fr Fra Sk achtung eines verehrlichen Publikums. 
Frisches Gänseschmalz in kleinen Fässeln em- Bat 
päugen in Commission und erlassen davon hilkiyst — e. 2: Sn 0 f 
vebr. Lett r. Lastadie No. 182. 18 Eh . 170 | 
ehr. Lethe, gr, Lastwlie No 18% | Der ſeit einiger Zeit nicht prompt. zu befreit f 
bedeutende Begehr meiner prapavirren do 0 N 
Hochtragende Kübe ſtehen auf Zollfrug,.| geglübeten Holzkohle zum Entfuſeln des SE d 
zwiſchen Damm und Stettin, zum Ber» tus, hat mich veranlaßt, meine Kohlen⸗Fabrik uu 1 
kauf. größern, und um allen Anforderungen genügen il | 
3 nen, auch einen Gluͤhofen für elſen und linden 0 8 
Von 1 Sb Kr dies hiermit 1 100 5 
; 2 > bitte von nachſtehend bemerkten feſten Preiſen 6 
8 Litthauer Stoppel⸗Dauer⸗Butter 3 lige Bemerkung zu machen und bei Beſtellungen es n 
empfing ich wieder einen Poſten von vorzüglich ſchöner die Sorte zu beſtimmen. Die allgemeine Anekkeme u 
Qualität und offerire davon in Kübeln von 30 — 40 der vorzuͤglichen Gute meines Fabrikats enthebt ai 9 
Pfd. Netto billigſt. aller beſonderen Anpteifungen deſſelben, und ern 
C. A. Schmidt. ich nur noch, daß ich die nöthigen Vorkehrungen g 
troffen habe, auch bei prompteſter Bedient 
Bermiet hungen. 8 doch in ganz friſch geben zu cht vel 
8 i opp. i yohle 
Schußſtraße No. 890 if die bel Etage, beſtehend in ich wir 3 Ahle r. Ce ya eien Kelle a 
5 aneinander hängenden Zimmern nebſt Corridor und [J Thlr. und desgl.fichten Kohle mit 2%, Ihle / i 
ſonſtigem Zubehör ſofort zu vermiethen. Das Näs | gen baare Zahlung f 
here Breiteſtraße No. 352. Philipp Loewer in Stett, 
er : \ Speicherſtraße No. 5% I 
Frauenſtraße No. 911 a iſt in der Aten Etage ein Li) 


Quartier von 4 Stuben nebft Zubehör Ortsverände⸗ 
rungshalber ſogleich oder zu Neujahr zu vermiethen. 
Das Nähere parterre links. 


Lagerraum EM 


für Waaren, Zink, Elfen, im Freien, ist auf de 


. Schmidtiſchen Holzhofe abzulaſſen. 5 

Im Haufe gr. Oderſtraße No. 10 find zum iften 8 Mn * ö 
Januar k. J. 3 Zimmer zu vermiethen, die ſich zum REF” Für altes Eiſen, Kupfer, Meſſing, Zinn 3 f, 
Comptoir ſehr gut eignen. Blei, zablt den höchſten Preis 026 b 
warme M. A. Cohn, Krautmarkt No. Joel. 2 

Oberhalb der Schuhſtraße No. 625 iſt die 2 Trep⸗ „ g b 
pen hoch belegene Etage miethsfrei. Rz, Ale Kleidungsſtücke, Gold und SID f 
ä aufs Höchſte bezahlt bei 0 

Ein neuer Laden, Mönchenſtr. 45960. 5 M. 1. Cohn, Krautmarkt No. 1025 be 


